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©ottfrieb geuj: ®ofi§ton. 9Kanfreb Sîçber: §elbentum. 405

bafj. itgenb ein geiftiger ober 'förderlicher Sefeît
üorijanben getoefen toäte. ©etoifs ift auS bem

©pre^en allein ïein ©cEfluf; auf bie Begabung
beS Kinbeê Berechtigt. Siefen legten ©ai) fotC=

ten übetgärtKdje ©Itern fid) gefagt fein laffen,

um fid) bor ©nttäufdfungen, bie fie fid) nicht

etïlaten ïônnen, gu betoal)ten. Sur allgemeinen

barf man fagen, baff normale Einher am

©übe beS gtoeiten SaI)teS in ber Sage finb, ftdj
in einer Strt bon ©äigen auSgubtücfen, beten

QufammenBjang natürlich feljr bürftig, auffem
bem auch Shto betrieben ift, toeil hier ja noch

bie Reihenfolge ber Sauterlernung, bie gang

perfönlidj ift, mit in Stage ïommt. SaS Kinb
fchteitet bon bet ©infilbigïeit gut 3RehtfiI6ig=
îeit fort.

5m ^olftôfott.
Ebstein rot in meinem ©arten,

gltnke Schœalbe unter'm ©act),

Schlanke, kühne SGettertanne,

kleiner, fitberheller Rad)

Sagt! Rtufe ich aod) lange marten,

Sis mein Sanfel um mich freit?
"3Bif3t, ihr alten, lieben greunbe:

3d) h^b' manchmal lange 3ed

Röslein rot im ©arten fprid)t :

„©Senn ber Sommer fliegt burch's Sanb,

©Qirb bein lieber Sanfet kommen

Rtit Ringlein unb Socf)3eitstanb !"

Rofe, Schroalbe, Sanne, S3acf>,

Stu habt fchlechthin propbe3eif:

Sanfel kam am anbern Rtorgen,
brachte Ring unb Sod)3eitskleib

äelöenfum.
58cm iKcmfreb

Rot bem dühnethaufe beS ©utSbtofeS ftan=

ben gtoet £)ähne unb ganïten fid). Set ^Satï

bahintet träumte in ©ommerftitle, im Raufchen

alter, hunbertfähriget Räume, in benen leife

Rogelftimmen fangen. Slber bie $äpne meto
ten nichts bom Stieben alter Raumtonen unb

nichts bon bet £eitig!eit burchfonnter Sommet»

ftitte. @ie ftanben ba, ftarrten fid) an unb

ganïten fid). ©S toat auf bem Satterplafs, bem

Ort, too [ich bie meiften ganïenben £äfjne grt=

fammenfinben. SJÎan nennt baS toirtfäjaftliche
Urfadfen, aber eS finb eigentlich gang anbete.

,,©S ift mein torn!" fagte bet eine Sat)n.
„Rein, eS ift mein torn!" fagte bet anbete.

©S toaten übergenug Körnet auf bet Senne,

genug, um biete tpaïjne fatt gu rnadjen. Rbet eS

muffte eben getabe biefeS eine Korn fein,
,,Sd) habe baS Korn guerft gefeïjen!" fagte

ber eine £a"hn unb plufterte fidi bösartig.
„Rein/ich habe eS guerft bemetït!" fagte

ber anbete.

©'rauf bie flinke Schroalbe ruft:
„Saufet roirb erft um bich merben,

RSenn ber ©Bein im Kelter fingt,

Saufenb Sßälber bunt fid) färben !"

Sort beim Saus bie RMertanne
Schüttelt ftumm ihr ©enkertjaupt:
„©lücklich ift bas Rtenfchenhe^e,

©as an falfche Sieb' nicht glaubt !"

©och ber Räch im ©ßiefengrunbe

Singt, bafe es ber Simmet hört:
„Rnnalieschen : ©ein Ser3tiebfter

Rächften grühling mieberkehrt!"

©ottfr. geua.

„Slber eS ift für mich beftimmt getoefen!"

fagte bet eine.

„Rein, eS toat nur für mid) auSgefudft!"
fagte ber anbete..

Reibe fuhren aufeinanber toS, erhoben fid)

unbehilflich ein toenig in bie Suft-, fd)Iugen auf»

geregt mit ben Stügeln unb fperrten ben ©d)na--

bei toeit unb toütenb auf. Sie tpähne nennen
baS delbentum unb eS fietjt feht poffiertid) auS.

„ERir gehört baS Korn," fd^tie ber eine £aljn,
„benn id) ftamrne bon einet beffeten Raffe ab."

„Rein, ich habe bie beffete Raffe!" fdjtie ber

anbete.

„Sd) bin auS älterer Samilie!" ïrâïjte ber

eine.

„Rein, id)!" ïrâtjte bet anbete.

„Sdj bin auS einem braunen @i getodjen!"
„Unb id) auS einem toeiffen!"
„Rtaun ift bprnehmer!"
„Rein, SBeiff ift botnehmet!"

'
„Sch habe recht!"

Gottfried Feuz: Im Volkston, Manfred Kyber: Heldentum, 40S

daß. irgend ein geistiger oder körperlicher Defekt

vorhanden gewesen wäre. Gewiß ist aus dem

Sprechen allein kein Schluß auf die Begabung
des Kindes berechtigt. Diesen letzten Satz soll-

ten überzärtliche Eltern sich gesagt sein lassen,

um sich vor Enttäuschungen, die sie sich nicht

erklären können, zu bewahren. Im allgemeinen

darf man sagen, daß normale Kinder am

Ende des zweiten Jahres in der Lage sind, sich

in einer Art von Sätzen auszudrücken, deren

Zusammenhang natürlich sehr dürstig, außer-
dem auch sehr verschieden ist, weil hier ja noch

die Reihenfolge der Lauterlernung, die ganz
persönlich ist, mit in Frage kommt. Das Kind
schreitet von der Einsilbigkeit zur Mehrsilbig-
keit fort.

Im Volkston.
Röslein rot in meinem Garten,

Flinke Schwalbe unter'm Dach,

Schlanke, kühne Wettertanne,

Kleiner, silberheller Bach

Sagt! Muß ich noch lange warten,

Bis mein Kansel um mich freit?
Wißt, ihr alten, lieben Freunde:

Ich hab' manchmal lange Zeit!

Röslein rot im Garten spricht:

„Wenn der Sommer fliegt durch's Land,

Wird dein lieber Kansel kommen

Mit Ringlein und Kochzeitstand!"

Rose, Schwalbe, Tanne, Bach,

Ihr habt schlechthin prophezeit:

ànsel kam am andern Morgen,
Brachte Ring und Kochzeitskleid!

Heldentum.
Von Manfred

Vor dem Hühnerhause des Gutshofes stau-
den zwei Hähne und zankten sich. Der Park
dahinter träumte in Sommerstille, im Rauschen

alter, hundertjähriger Bäume, in denen leise

Vogelstimmen sangen. Aber die Hähne merk-

ten nichts vom Frieden alter Baumkronen und

nichts von der Heiligkeit durchsonnter Sommer-

stille. Sie standen da, starrten sich an und

zankten sich. Es war auf dem Futterplatz, dem

Ort, wo sich die meisten zankenden Hähne zu-

sammensinden. Man nennt das wirtschaftliche

Ursachen, aber es sind eigentlich ganz andere.

„Es ist mein Korn!" sagte der eine Hahn.
„Nein, es ist mein Korn!" sagte der andere.

Es waren übergenug Körner auf der Tenne,

genug, um viele Hähne satt zu machen. Aber es

mußte eben gerade dieses eine Korn sein.

„Ich habe das Korn zuerst gesehen!" sagte

der eine Hahn und plusterte sich bösartig.
„Nein/ich habe es zuerst bemerkt!" sagte

der andere.

D'rauf die flinke Schwalbe ruft:
„Kaufet wird erst um dich werben,

Wenn der Wein im Keller fingt,

Tausend Wälder bunt sich färben!"

Dort beim Kaus die Wettertanne

Schüttelt stumm ihr Denkerhaupt:
„Glücklich ist das Menschenherze,

Das an falsche Lieb' nicht glaubt!"

Doch der Bach im Wiesengrunde

Singt, daß es der Kimmel hört:
„Annalieschen: Dein Kerzliebster

Nächsten Frühling wiederkehrt!"

Gottfr, Feuz.

„Aber es ist für mich bestimmt gewesen!"

sagte der eine.

„Nein, es war nur für mich ausgesucht!"

sagte der andere..

Beide fuhren aufeinander los, erhoben sich

unbehilslich ein wenig in die Luft, schlugen aus-

geregt mit den Flügeln und sperrten den Schna-
bel weit und wütend auf. Die Hähne nennen
das Heldentum und es sieht sehr possierlich aus.

„Mir gehört das Korn," schrie der eine Hahn,
„denn ich stamme von einer besseren Rasse ab."

„Nein, ich habe die bessere Rasse!" schrie der

andere.

„Ich bin aus älterer Familie!" krähte der

eine.

„Nein, ich!" krähte der andere.

„Ich bin aus einem braunen Ei gekrochen!"
„Und ich aus einem Weißen!"
„Braun ist vornehmer!"
„Nein, Weiß ist vornehmer!"
„Ich habe recht!"
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